
Neuere Einsichten der Evolutionsbiologie (vor 
allem der »Soziobiologie«), aber auch der Kul-
turanthropologie machen zunehmend deutlich, 
wie irreführend in der bisherigen Diskussion die 
Annahme einer grundlegenden Natur-Kultur-
Antinomie gewesen ist. Vielmehr setzt sich ver-
mehrt die Erkenntnis durch, daß sich im Verlauf 
der biologischen Evolution des Menschen bio-
genetisch verankerte Verhaltensinklinationen 
entwickelt haben, die neben aller Kulturgebun- 
denheit auch eine biologische Zweckdienlich-
keit erkennen lassen. Dies zeigt sich vor allem 
daran, daß menschliches Verhalten in aller Re- 
gel zur überaus erfolgreichen Lösung der biolo-
gischen Grundprobleme von Selbsterhaltung 
und Reproduktion beiträgt, und zwar in einer 
derart spezifischen Art und Weise, daß dies als 
Ausdruck einer weitgehenden Verhaltensange-
paßtheit der Menschen an ihre jeweiligen Le-
benskontexte aufgefaßt werden kann. Biologen 
machen dafür die Wirkweise der natürlichen  
Selektionen verantwortlich, die geradezu buch-
halterisch nüchtern die Reproduktion nur der-
jenigen biologischen Lösungen »belohnt«, die 
zu überdurchschnittlichen Ergebnissen geführt 
haben. Daraus folgt ganz zwangsläufig über die 
Generationen eine optimierende Anpassung  
der Organismen an ihre jeweiligen Lebensum-
welten. stw
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Fortpflanzung: 
Natur und Kultur 
im Wechselspiel
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